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12.000 – Unser langer Weg in die Gesellschaft des Gegeneinanders
[bookmark: _GoBack]Was, wenn die Welt, wie wir sie kennen, auf einem Irrtum beruht? Die Vorstellung, dass Hierarchie, Wettbewerb und Eigentum "natürlich" seien, bestimmt unser Denken – doch ein Blick in die Tiefen der Menschheitsgeschichte offenbart ein anderes Bild. Fast 300.000 Jahre lang lebten wir in kleinen Gemeinschaften ohne Privateigentum, ohne Herrscher, ohne soziale Ungleichheit. Es war eine Welt des Miteinanders, getragen von Kooperation, Gleichberechtigung und geteilter Verantwortung.
Erst vor rund 12.000 Jahren, mit dem Ende der Eiszeit und dem Beginn der Sesshaftigkeit, begann ein tiefgreifender Wandel: Landwirtschaft, Städte, Eigentum – und damit Hierarchien, Machtverhältnisse und soziale Spaltungen. Was als Fortschritt gilt, war auch der Beginn einer Entwicklung, die uns bis heute prägt – und trennt. Mit der Sesshaftigkeit begann nicht nur die Geschichte des Eigentums, sondern auch die Geschichte der Ungleichheit.
Der israelische Historiker Yuval Noah Harari beschreibt in Homo Deus die Entstehung eines neuen Menschheitstyps: eines Menschen, der sich selbst optimieren, beherrschen, übersteigen will – oft ohne Rücksicht auf andere oder die Natur. Zugleich zeigt der deutsche Soziologe Dirk Baecker, dass mit jedem neuen Medium – Sprache, Schrift, Buchdruck, Computer – ganze Gesellschaftsformen entstanden, deren Ordnung sich radikal veränderte. Heute stehen wir erneut an einer Schwelle: Die digitale Gesellschaft braucht ein neues Fundament – oder sie zerfällt.
Doch die tiefer liegende Ursache liegt weiter zurück. Die Erfindung des Eigentums brachte nicht nur Besitzsicherung, sondern auch soziale Spaltung. Der Reichtum wuchs – viele blieben zurück. Besonders dramatisch war dies für Frauen: Mit dem Aufstieg patriarchaler Gesellschaftsformen wurden sie über Jahrtausende entrechtet und ihrer ursprünglichen Gleichstellung beraubt.
Der Kapitalismus, in seiner modernen Form ein Produkt des 19. und 20. Jahrhunderts, verschärfte diese Dynamiken: Reichtum wurde zum Maßstab, Wachstum zum Dogma, Konkurrenz zur Norm. Und heute? Globale Ungleichheit, Klimakrise, soziale Isolation – wir erleben die Spätfolgen eines Systems, das auf Abgrenzung und Gegeneinander basiert.
Doch was wäre, wenn das nicht das Ende der Geschichte ist? Was, wenn wir erkennen, dass die "Fehlstelle" nicht im Menschen selbst liegt – sondern in einem System, das aus dem Gleichgewicht geraten ist? Dieses Kapitel lädt dazu ein, die Geschichte neu zu sehen – nicht als Fortschrittsparade, sondern als Weg mit Abzweigungen, an denen wir hätten anders handeln können. Und vielleicht noch immer können.
Wenn dich dieser Ansatz inspiriert, kannst du gern die weiteren Inhalte der anderen Themen anschauen. Möchtest du mehr in die Tiefe gehen, hast du zwei Möglichkeiten: Im Bereich Mitgliedschaft erhältst du Zugang zu weiteren Inhalten – oder du greifst direkt zum Buch: 
Bernd Jöst/Andreas Heuer: Aufbruch – Wege in eine ganzheitliche WeltGesellschaft; Querschnitt 1-4
Ein vertiefter Überblick über das gesamte eniri.KULTURA-Projekt – und ein Schlüssel zu einer anderen Zukunft.
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